«Der Knabe in dem Wald»


Einmal zuvor gab er einen Knabe, der von seiner Familie weit, so viel Jahre entfernt war, er am schönsten Tag auf dem Pfad zu nirgendwo im Kühlgebliebenen Hochgeländewald hinuntergeht.  Schweben sich die Tannenbäume, Nadelbäume, Fichte, des Windchen wegen, hoch hinüber hin und her, licht und fleißig, als die zu der Takt des Liedes ‘Morgen’ einstimmt.  Ein Weilchen über nach einer schweren langen Wanderung, kam er um einen Weiher sich aufruhen, dem der Herrn der Fischzucht seine Forelle zum Abkauf in diesem Tale züchtet, setzte sich auf einen Baumstamm hin, zog er ihm die Stiefel aus.  «Hmm,» besann er, «auf dieser ganzen Reise zu nirgendwo, habe ich leider keines meine Interesse erfaßt hätte, getroffen.»  Plötzlich dann hörte er eine Stimme aus Nirgendwo.  «Wie kommst du diesen Weiher heran, jugend Knabe?» rief die unerkennbare Stimme aus.  Erstuant, entsetzt, gewundert, blickte er hinum, nichts zu sehen.  «Hallo,» rief die Stimme entgegen, «ich kann dich leider nicht sehen, können Sie sich bitte annähern?»  Sprang dann der Knabe halbwegs in den Wipfel des von ihm hinaufgelehnten Baumes hinauf.  «Schließ deinen Mund bitte.» schlich ein kliener Schlange vom hinter einem Grashalm.  «Nichts Interessantes!  Ayweh!  Sei ich?»  Kroch dann der Knabe weiter zurück.  Weiter redete der Schlange, «Weißt du nichts du vemisst bist?  Deine Familie um dich kümmert, leider hast du keinen Herz wieder, ehe Deine Interesse Dich findet.»  schlich dann der sonderbarer Waldtier auf seinen Weg fort.  Kam es bald danach eine lächelnde Familie wieder.  


